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Widmung und Danksagung


Dieses Buch ist meinem Bruder Tobias, seiner lieben Ehefrau Alexandra und meinen drei wunderbaren Nichten Amadea, Davia und Livana gewidmet. Auch wenn wir uns nicht oft sehen, seid ihr für mich wie strahlende Facetten eines kostbaren Edelsteins – jede von euch einzigartig und voller Leben.


Besonders widme ich dieses Buch unseren Eltern, die uns immer wieder zeigen, wie wichtig es ist, die Welt aufmerksam und mit offenem Blick zu betrachten. Durch ihren Glauben, ihre Weisheit und ihre Liebe haben sie uns Mut geschenkt, die Welt in all ihren Facetten zu sehen und unsere eigene Wahrheit darin zu finden.


Mein besonderer Dank geht an:


René Zapletal und Jürgen Dankoweit, die mir beim Formatieren dieses Buches geholfen haben. Ohne euch hätte es noch eine ganze Menge an Geduld gekostet. Und an Karsten Döring, er hat über die Grafiken geschaut, die ich für dich als Leser/in programmiert und bearbeitet habe, damit diese auch drucktauglich sind und ich sie somit in dieser Geschichte zeigen kann. Und natürlich Nova! Vielen lieben Dank für deine wertvollen Tipps und Hilfestellungen.


Ohne eure Hilfe wäre dieses Buch halb so schön geworden.


Nur gemeinsam ist man stärker!


Dankeschön.









„Ein Edelstein glitzert wie ein kleiner Stern und


birgt viele verborgene Facetten – jede funkelt


anders, wie Farben im Licht. Doch nur wer mit


dem Edelsteinblick genau hinsieht, kann die


magischen Mysterien entdecken und das


funkelnde Geheimnis erwachen lassen.“









Vorwort


Hast du schon einmal von einem magischen Ort geträumt, der voller Geheimnisse und Wunder steckt? In diesem Buch reisen wir mit zwei Geschwistern in genau so eine Welt – eine Traumwelt, die nur betreten werden kann, wenn die Augen geschlossen sind und das Herz offen. Dort, auf der Traumebene, erwacht ein verzauberter Wald, in dem alles möglich scheint. Die Bäume flüstern Geschichten, leuchtende Pflanzen weisen den Weg und funkelnde Lichter tanzen in der Luft. Es ist ein Ort, an dem jeder Schritt ein Abenteuer birgt.


Die Geschwister haben einen besonderen Auftrag: Sie wollen die legendäre Edelsteinhöhle finden, das Herz des Waldes. Diese Höhle soll tief verborgen sein und von einer Magie durchdrungen, die nicht nur den Wald, sondern auch jeden verändert, der sie betritt. Die Höhle ist kein gewöhnlicher Ort – sie spiegelt die innere Welt jedes Reisenden wider, zeigt Wünsche, Träume, aber auch Herausforderungen, die es zu meistern gilt. Doch der Weg dorthin ist alles andere als einfach.


Die beiden Geschwister müssen lernen, den Wald mit einem besonderen Blick zu sehen – dem „Edelsteinblick“. Dieser Blick offenbart die verborgenen Wege, die Hinweise und Rätsel, die sonst im Schatten liegen. Gemeinsam entdecken sie, dass der wahre Schlüssel zur Edelsteinhöhle nicht aus Gold oder Silber besteht, sondern aus etwas, das jeder in sich trägt: dem eigenen Herzen. Nur wer sein Herz öffnet, kann die Magie des Waldes verstehen und den Weg ans Ziel finden.


Dieses Buch lädt dich ein, mit den Geschwistern auf eine Reise zu gehen – eine Reise zu den verborgenen Facetten der Traumwelt und zu den Geheimnissen, die tief in dir schlummern. Es zeigt, dass Mut, Vertrauen und der Wunsch, die Welt mit offenen Augen zu sehen, alles möglich machen. Also, schließe die Augen, lass dich von der Magie tragen und mach dich bereit, die funkelnden Pfade des Edelsteinblicks zu entdecken.









Prolog


Es gibt Nächte, die von Anfang an anders zu sein scheinen. In diesen Nächten ist die Dunkelheit ein wenig dichter und das Licht des Mondes fällt so still, als wolle es etwas verbergen. Kein Laut ist zu hören, außer dem Rascheln der Blätter, die sich wie Schatten unter dem Nachthimmel bewegen. Doch wenn man genau hinhört, gibt es ein Flüstern – leise, fast wie ein Hauch. Es ist die Art von Nacht, in der die Welt still wird, damit etwas Unbekanntes laut sprechen kann.


Es war eine solche Nacht, in der der Wind durch die uralten Bäume glitt und ein kühles Wispern mit sich trug. Dieser Wind war kein gewöhnlicher Wind. Er war kühl und sachte wie ein ferner Atemzug und brachte eine Botschaft mit sich, die nur die aufmerksamsten Ohren vernahmen. Manche sagten, es sei das Flüstern von Wesen, die längst vergangen sind, andere nannten es die „Stimmen der Bäume“, die nur nachts zu sprechen wagen. In jedem Fall spürte jeder, der wach genug war, eine seltsame Spannung, die ihn mit einem feinen Kribbeln durchzog.


Tief im Herzen des Waldes, an einem Ort, den kaum jemand kennt, schienen die Schatten lebendig zu werden. Dort, wo das Mondlicht auf die bemoosten Steine fiel und die alten Wurzeln wie Hände aus dem Boden ragten, lag eine unsichtbare Schwelle. Man konnte sie nicht sehen, aber jeder, der in dieser Nacht in die Nähe kam, spürte sie – eine verborgene Grenze zwischen dem Hier und dem Dort. Manche sagen, dies sei der Zugang zu einer anderen Welt, einer Welt voller alter Magie, die nur nachts ihre Geheimnisse preisgibt.


In genau diesen Nächten, wenn der Mond auf seinem höchsten Punkt steht und die Dunkelheit selbst zu lauschen scheint, öffnet sich manchmal ein Pfad. Ein schmaler, schimmernder Weg, der nur für jene sichtbar ist, welche genug Mut haben, ihm zu folgen. Es heißt, dieser Pfad führt zu einem Ort, an dem das Unbekannte auf die neugierigen Herzen derer wartet, die fest genug an die Wunder des Verborgenen glauben.


Der Wind, der durch die Bäume rauschte, hielt kurz inne, als lauschte er selbst und ein schwaches, kaum hörbares Lachen mischte sich in die Stille. Wer die Augen in dieser Nacht fest geschlossen hielt, mochte sicher schlafen. Doch für die, die noch wach blieben, gab es das leise, schaurige Gefühl, dass etwas sie rufen könnte – dass die Dunkelheit selbst ein Geheimnis flüstern wollte.


Und so begann in jener Nacht ein Abenteuer, eines, das all jene finden, die den Mut haben, der Stille zu lauschen und den Pfad zu betreten, der nur einmal in vielen, vielen Nächten erscheint.









Kapitel 1: Gute Nacht und ein Hauch von Magie


Die Sonne war gerade hinter den Hügeln versunken. Ein blasser, silberner Mond erhob sich still über dem kleinen Haus am Waldrand. Draußen rauschte der Wind durch die alten, knorrigen Äste der Bäume und trug ein leises Flüstern mit sich, das wie ein uraltes Geheimnis klang. Es war ein seltsam kühler und sachter Wind. Doch spürte man eine seltsame Spannung darin, als wollte er etwas Uraltes und Verborgenes preisgeben.


Drinnen, im warmen, gedämpften Licht ihres Zimmers, lagen Sylvia und Tobias bereits in ihren Betten und lauschten dem geheimnisvollen Flüstern, das von draußen zu ihnen herüberdrang. Sylvia spürte ein Kribbeln, das sie nicht ganz verstand und warf einen schnellen Blick zu Tobias. Seine großen Augen waren wach und rund vor Aufregung, als lausche er selbst einem geheimen Ruf. Sie hatte das Gefühl, dass diese Nacht anders war als andere und eine leise Unruhe vermischte sich mit dem vertrauten Gefühl der Geborgenheit.


Die beiden hatten gerade einen sanften Gute-Nacht-Kuss von ihren Eltern bekommen und ihre Mutter hatte die Decken liebevoll bis zum Kinn hochgezogen. Doch als sie nun allein im Zimmer lagen, schien die Dunkelheit sich ein wenig dichter um sie zu legen. Tobias hielt sein Stofflamm Lizzy fest an sich gedrückt, als könne es ihm Schutz geben. Er blinzelte zu Sylvia hinüber, seine kleinen Hände fest um das weiche Fell gekrallt.


„Sylvia?“ flüsterte Tobias, seine Stimme war kaum mehr als ein Hauch. „Warum klingt der Wind heute so... anders?“


Sylvia überlegte kurz und spürte eine seltsame Faszination für das unruhige Flüstern von draußen. Sie strich eine ihrer langen haselnussbraunen Locken zurück, die ihr ins Gesicht gefallen war. „Vielleicht,“ begann sie leise und mit einem geheimnisvollen Ton, „versucht der Wind uns etwas zu erzählen.“


„Aber was?“ Tobias zog die Decke ein wenig höher und lauschte angespannt. Es war eine Mischung aus Aufregung und einem Gefühl des Unbekannten, das ihn wachhielt.


„Vielleicht“, flüsterte Sylvia und rückte ein wenig näher an ihn heran, „erzählt er von einem Ort, den wir noch nicht kennen, aber den wir heute Nacht finden könnten. Es gibt nämlich einen Wald, so tief und dunkel, dass er nur in Nächten wie dieser seine Geheimnisse preisgibt.“


Tobias hielt den Atem an und lauschte, seine Augen groß und erwartungsvoll. „Einen Wald? Und was ist da drin?“


Sylvia setzte sich auf und beugte sich zu ihm hinüber. Ihre Augen funkelten und ihre Stimme senkte sich zu einem gedämpften Flüstern, das beinahe eins mit dem nächtlichen Wind wurde. „Hör gut zu, Tobias. Es gibt Bäume, die so alt sind, dass sie die Geheimnisse der Sterne kennen. Wenn die Nacht still genug ist und das Mondlicht durch die Blätter schimmert, öffnen sich verborgene Pfade – die Elfenpfade.“


„Elfenpfade?“ wiederholte Tobias, seine Stimme war nur noch ein leises Staunen.


„Ja,“ bestätigte Sylvia ernst. „Nur Kinder können sie sehen. Es sind kleine, schimmernde Wege, die zu einem geheimen Ort führen – dem Land der funkelnden Kristalle. Manchmal hört man das leise Lachen der Elfen im Wind, wenn man ganz still ist.“


Tobias lauschte und glaubte fast, das feine Lachen hören zu können, das sich mit dem geheimnisvollen Flüstern des Windes vermischte. Er kuschelte sich noch ein wenig enger an Lizzy und sah Sylvia mit leuchtenden Augen an. „Und was passiert, wenn wir einen dieser Kristalle finden?”


Sylvia lächelte. „Wenn du einen Kristall berührst, fließt das Licht der Sterne direkt in dein Herz. Dann weißt du, dass du nie wirklich allein bist, dass alles Wundersame und Geheimnisvolle der Welt um dich ist und dich beschützt.“


Ein Schaudern lief Tobias über den Rücken, doch es war ein angenehmes Schaudern, das ihn noch wacher und gespannter machte. „Ich würde so gern einen Kristall finden… "Denkst du, dass wir den Weg dahin heute Nacht finden könnten?“


„Vielleicht,“ sagte Sylvia geheimnisvoll, „wenn wir fest daran glauben und unser Herz offenhalten. Vielleicht zeigt uns der Wind heute Nacht den Weg.“ Sie legte sich zurück und beide lauschten noch einmal dem Wind, der sanft, aber beständig weiter durch die Bäume zog und dabei eine leise, fast unheimliche Melodie zu singen schien.


Mit diesen Gedanken schliefen sie schließlich ein, jeder für sich in die Vorstellung des geheimnisvollen Waldes und der funkelnden Kristalle versunken. Während der Mond über den Baumwipfeln des Waldes leuchtete, schien der Wind ein kleines, fast unsichtbares Lächeln mit sich zu tragen – als wüsste er, dass in dieser Nacht eine Reise begann, die alles verändern könnte.









Kapitel 2: Ein Sternenhimmel voller Wunder


In dieser Nacht war der Himmel über dem kleinen Haus am Waldrand klarer und tiefer als jemals zuvor. Sylvia und Tobias lagen nebeneinander in ihren Betten, doch an Schlaf war dann doch nicht zu denken. Die Geschichte, die Sylvia ihrem Bruder gerade erzählt hatte, lebte noch in ihren Gedanken und das Bild des geheimnisvollen Waldes und der funkelnden Kristalle schimmerte lebendig in ihren Herzen.


Tobias rollte sich auf die Seite und blickte aus dem Fenster. Über ihm erstreckte sich ein atemberaubender Sternenhimmel, an dem die Sterne funkelten wie winzige Juwelen. Der Mond stand rund und strahlend am Nachthimmel, als wäre er ein stiller Wächter über der schon schlafenden Welt. Doch in dieser Nacht schienen die Sterne intensiver, fast lebendig und Tobias glaubte für einen Moment, dass sie sich in seinem Blick veränderten.


„Sylvia“, flüsterte Tobias und streckte die Hand zu seiner Schwester aus, „siehst du die Sterne? Sie funkeln heute so hell. Meinst du, sie wissen von der magischen Höhle?“ Er fühlte ein leichtes Kribbeln in sich aufsteigen, als ob die Sterne selbst ein Teil ihrer geheimen Geschichte wären.


Sylvia richtete sich auf und blickte ebenfalls nach draußen. „Weißt du, Tobias“, sagte sie leise, „es heißt, die Sterne hören die Wünsche der Menschen. Sie verstehen die Träume, die wir im Herzen tragen. Manchmal, wenn jemand ganz fest an etwas Wundervolles glaubt, helfen die Sterne dabei, diesen Traum wahr werden zu lassen.“ Ihr Herz klopfte schneller und ein leichtes Flimmern des Zweifels regte sich in ihr – was, wenn die Sterne tatsächlich lauschten und jede ihrer Wünsche „sahen“? Tobias schaute sie mit glänzenden Augen an. „Glaubst du, sie könnten uns den Weg in den Zauberwald zeigen?“


„Ja, das glaube ich,“ sagte Sylvia, doch ihre Stimme klang fast ehrfürchtig. „Vielleicht sind die Sterne wie eine leuchtende Karte, die uns zu den verborgenen Pfaden führen kann. Wenn wir den Sternen vertrauen und mutig sind, könnte uns der Mond den Weg zeigen.“


Als Sylvia die Worte aussprach, spürte sie für einen Moment eine seltsame Mischung aus Aufregung und leiser, kribbelnder Furcht. War es möglich, dass der Sternenhimmel wirklich lebendig war und sie beobachtete? Und was, wenn die Sterne sie auf die Probe stellen wollten, um zu sehen, ob sie den Mut hatten, ihren Weg zu finden?


Tobias rollte sich wieder auf die Seite und blickte ernst aus dem Fenster. „Und wenn wir dann den Weg finden,“ fragte er mit fester Stimme, „wie gelangen wir zur Höhle der funkelnden Kristalle?“


„Es gibt eine alte Geschichte, die unsere Mutter uns einmal erzählt hat,“ sagte Sylvia nachdenklich. „Sie besagt, dass eine silberne Schnur uns mit den Sternen verbindet. Diese Schnur wird nur dann sichtbar, wenn unser Herz voller Mut und Glauben ist. Wenn wir an die Magie des Waldes glauben, zeigt sie uns den Weg.“ Sie sah hinaus in die Nacht und es schien ihr fast, als hätte sich ein zarter, schimmernder Faden nur für den Bruchteil eines Augenblicks zwischen ihnen und den Sternen gespannt.


„Eine Silberschnur?“ Tobias blickte sie an, die Augen vor Faszination weit geöffnet. „Wie sieht sie aus?“


„Stell dir vor,“ sagte Sylvia leise, „sie ist so fein wie ein Spinnennetz im Morgentau und schimmert im Licht der Sterne. Sie verbindet jeden von uns mit den Wünschen, die wir im Herzen tragen. Wenn wir fest an die magischen Dinge glauben, wird sie sichtbar und zeigt uns den Weg.“


Tobias sah hinaus, versuchte die silberne Schnur zu entdecken und murmelte schließlich: „Also müssen wir ganz fest an den Zauberwald glauben!“


„Genau!“ Sylvia lächelte, obwohl sie eine leichte Nervosität verspürte. „Je mehr wir uns auf die Magie einlassen, desto heller wird die Silberschnur leuchten.“ Ihr Herz pochte aufgeregt, aber ein kleiner Funke Zweifel blieb in ihr zurück. Was, wenn die Schnur wirklich auftauchte und der Sternenwald tatsächlich auf sie wartete?


Entschlossen schloss Tobias die Augen. „Dann werde ich jetzt an den Zauberwald denken und mir wünschen, dass wir die Höhle mit den Kristallen finden.“ Er verspürte einen Anflug von Aufregung und Leichtigkeit, als hätte sich eine unsichtbare Tür in die Welt des Wunderbaren geöffnet.


Die Geschwister schlossen ihre Augen und ihre Gedanken wanderten hinaus zu den funkelnden Sternen, die sie mit schimmernden, fast wachenden Blicken ansahen. Der Mond schien warm und weich in das Zimmer hinein und ihre Atemzüge wurden allmählich ruhiger, als sie in den Schlaf glitten – einen Schlaf, der ihnen mehr versprach als gewöhnliche Träume.


In ihrem Traum spürten Sylvia und Tobias einen kühlen, sanften Nachtwind auf ihren Wangen. Als sie die Augen öffneten, standen sie Hand in Hand am Rand des Waldes hinter ihrem Haus. Doch der Wald, den sie tagsüber kannten, hatte sich verändert – er wirkte tiefer, geheimnisvoller und war voller schattenhafter Geheimnisse. Über ihnen glitzerte der Sternenhimmel heller und lebendiger, als hätte jemand eine Decke voller funkelnder Juwelen über die Welt gespannt und Sylvia hatte das seltsame Gefühl, dass die Sterne ihre Schritte aufmerksam verfolgten.


„Schau mal, Tobias!“ flüsterte Sylvia, als ihre Augen die Bewegung eines Sterns erfassten. „Die Sterne bewegen sich, sie bilden einen Pfad!“


Tatsächlich begannen einige der Sterne über ihnen zu leuchten und sich in einer weichen, silbernen Linie durch die Dunkelheit zu spannen – eine kleine, funkelnde Spur, die wie eine schimmernde Karte in den Wald hineinführte. Der Pfad glitzerte in allen Farben und ein Gefühl von Ehrfurcht erfüllte sie, als ob der Wald selbst sie einlud und doch gleichzeitig prüfte.


„Das ist der Weg, der uns zur magischen Höhle führen kann“, sagte Sylvia ehrfürchtig. „Die Sterne haben uns erhört.“


Tobias nickte, seine Augen weit vor Staunen. Vorsichtig setzten sie ihren Fuß auf den funkelnden Pfad, der sich in sanftem Licht durch die Bäume schlängelte. Jeder Schritt ließ die Sterne unter ihnen heller glitzern und der Wald erwachte in einem mystischen Schein. Kleine Lichtpunkte tanzten wie winzige Glühwürmchen um sie und das Lied des Windes sang in den Blättern, als würde er ihnen Mut zusprechen.


Am Rand des Weges entdeckten sie plötzlich eine winzige Gestalt. Ein kleines Wesen mit schimmernden Flügeln, die das Sternenlicht einfingen und in einem zarten Silber glitzerten.


„Willkommen, kleine Reisende“, sagte das Wesen mit einer Stimme, die wie ein leises Lied klang. „Ich bin Lumira, eine der Sternenfeen und ich werde euch begleiten.“


Tobias schnappte leise nach Luft. „Eine Sternenfee! Sylvia, wir sind wirklich im Zauberwald!“


Lumira lächelte und begann, sie tiefer in den Wald zu führen. „Eure Herzen sind voller Glauben und Mut“, flüsterte sie, „deshalb könnt ihr den Sternenpfad sehen. Die Silberschnur wird euch begleiten und euer Vertrauen bewahren.“


Die beiden Geschwister folgten der Sternenfee immer tiefer in den geheimnisvollen Wald hinein, wo das Mondlicht Schatten in die Bäume warf. Der Pfad führte sie schließlich zu einem Hügel, auf dessen Spitze ein alter Baum stand, seine Äste wie Arme ausgestreckt, als wollte er den Sternenhimmel umarmen.


„Dies ist der Ort, von dem aus ihr die Höhle sehen könnt“, flüsterte Lumira und zeigte zum Himmel.


Sylvia und Tobias blickten hinauf und zwischen den Zweigen des Baumes bildeten die Sterne das Muster eines leuchtenden Kristalls. Jeder Stern schien an seiner Stelle zu funkeln, als ob das Universum selbst ihnen den Weg offenbarte.


„Das ist der Kristallpfad“, flüsterte Sylvia und ein ehrfürchtiges Lächeln legte sich auf ihr Gesicht.


Das Herz von Tobias pochte vor Freude. „Das ist wirklich das Zeichen!“, rief er leise.


Die Sterne begannen noch heller zu leuchten und ein sanftes, goldenes Licht erfüllte den Hügel. Der ganze Wald war in einen geheimnisvollen Glanz getaucht und Sylvia und Tobias fühlten sich wie in einem Traum aus Sternen und Magie. Sie wussten, dass sie auf einem Pfad waren, der zu etwas Wunderbarem führte.
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